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Die jüngere Eisenzeit an der oberen Drau, Isel und Gail 
Wlihrend der späten EisenzeH kam es In 

Osttlrol und 1m östlichen Nachbarraum zu 
eln5l:hneill:en6en VerAndenmgen, die der 
lokalen Kultur einen ganz ei~ntümlichen 

Stempel aufdrü-eklen. In der älti>rE'n Hall­
stattzeIt hatten noch enge kulturelle Be­
ziehungen zu Süddeutllocbland Wld zwn 
nördlichen Alpenvorland geherrscht. Diese 
tradUionelle Orientierung erfuhr wn die 
r.ntte Ge3 ersten vorchrisLlichen Jahrtau­
sends ein geradem jäheIl Ende. Wi.rt~ha!t­
liehe und kulturelle Kont/l.kte verb/l.nden 
unser Gebiet von nun an zusehends mit 
OberlLaliCID. und Slowenien. 

Diese historischen Vorgnnge l1lssen sich an 
einer Reihe von aufschlußr-eichen Boden­
funden ablegen, die vor allem 1m Lseltal, Im 
oberen Drauw.l und 1m GaiHal zum Vor­
!lChein kamen (Abh. I). Letder !lind dill 1Ji!'­

gesclllchtUchen Foncllungen In dll!s.em Ge­
b~t billher noch sehr vernachlässigt wor­
den, Wld es fehlt immer noch an systl!ma­
tifIChen Ausgrabungfm.. Trotzdem 1st das bIs­
her bekilrmte l!'un:hnalerial, das sehr on nur 
gelegentlich - beim Ackern -oder im Zuge 
von Straßen- und H/l.UlIbautl!n - zum Vo... 
5~hein getreten ist, unerhört bed.eutslIDI und 
regt zu wciLeren cingchenll:en archäologi­
soehen Untersuchungen an. Wenn auch Il:er 
Forschunpstand viel zu w~e1len übrig 
läßt. :>0 kann trolzdem schon jctzt ein über­
bUc1e ZIJi!' letzten vorrömil'iChen Periode ge­
geben werden: 

me erste Phase der späten Eisenzeit, in 
der eine Umstellung der Lebensform zu be­
merken 1st, setzte bereits 1m 6. Jhdl vor 
Christus eIn. Kccnzelclulcnd für' diese Zelt 
war ein beoondem int.E'nslver Dergbau auf 
Kupfer Wld Blei, der nun die unu~riink­
te wirtschaftliche GrundJagc für die stnrk 
angewacllsene, vielleicht /l.uch teUwl!Ißl! 
neu mgewanderte I3;:!völkerung blldete. Die 
großIm Siedlungen, wie die "Burg" bel 
Obt'nnauern Im Virgent.al und die Gurina 
im Gailtal, aber auch das teilweIse belga· 

beIll"eiche Gräberfeld von Welzelaeh im berg 1m BezIrk He:rmagor auagegraben. V-on 
VJrgental können nur durch die im großen Ihm sind d/l! in Abb. :I gezeigten Gegenstän. 
Au~maß betriebene 13ergbautätigkeit erklärt de noch vl:lrhanden; 036 Fragment einer 
werden (Abb. 2). bn)ßzenl!ü, zwl!lschletf1gen Bogen:Ubel, de­

EIn ril:r die Atteste Zelt ganz typigclll!ß In­ ren Bögel mIt gegenständJgen Strlchgruppen 
ventar elne~ Brandgrllbea wurde bei Sll!gl!t· venll!rt l~t; eIn. Bronzerlng mIt flaehdrel­
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'Auu. ~ - fund~\üeke aus der jüng. Bronze_ 
und tilLeren HilUslall:;:;eit a"Us der Gern. Vir­
a;:en (~Ig. Virektur Vefregger). Bronzenadel 
mi( kugelWrmigem Kopf und quergerIlltem 
S~hal1 .aus dem MuUil.:.:tall.ltI'lakt. WeIzeiach 
(Liinge = 19,1 cm). Bron:.:enlldel mit abge­
brochenet· Spitze und schriigen Rillenban­
!'lern. vom Sonnberg oberhnlb der Frakt. 
Mellitz (Länge = lü,8 cm). Br0nzenes Kk'1p_ 
p",rulerh mit Zierhuckeln und kl. bronzene:r 
AJ'mreif aus der Frakt. nain. Druchstück ei_ 
ner b!'onzen"'f'\ Harfenfibel aus dem Kar­
fllIielAeker vom "Moserbauern", Frakt. Wel~ 

zelach 

el:kigem Quer:;'l:hnitt; Teile eines Kellen­
schmuckes mit pl1'llktbuckelv~zierten 

mechanhän~E'rn. Die Kettehen hängen an 
einem II,rhterIörmig gebogenen Drahl, d('r 
um einen breiten Blechstreifen gelegt i~l; 

das Fragment einer bronzenen, :tWelschlel­
flgen Bugenlibcl mil zarl qU(,l·gesll'io:.-ho:.-ltcm 
Bügel, in dessen Fußwindung ein teilwei~e 

erhaltenes Kettchen eingehängt lat; zwei 
IQrmlu\;e, im Brand zusamnwug('sehmol­
zene BleiklÜ1npchen, die vielleio:.-ht von Blei­
figuren s1Arnmen. Solche waren jedenfalls 
unter den Beigaben des hallsLätlisehen 
Grabhfigelfeldes von Frög in Unterkärnten 
zu finden. 

Einen gtm:.: gLeldlt'n Ketlenschmuel~ gibt 
es in mehrE'ren U::lCemplarE'n aUß dem Grä­

1 ... . 
'; ,o. 
~
 

Abb. 3 - Hnllst.,att.zeitlkher GrabInnd .on 
Siegclberg, Bez. Hel'mngor, VerkleinerL (Sla;:. 
Essl, Hermagor). 

berfeld von Pfatten In SßdUrol. Demge­
genüber weilol~n die zweitchleüigen, v~r­

zlerten Fibeln aul VeTbJndungen In die aüd­
ostalpln _balJulnl8che Zone. DM' Handel 
mit Erz - im Geiltal war ea vornehmlich 
das Blei - ennöglichte es den Bewotmem, 
Sehmudc wm wl'llther einzukaufen. 

Auch ein Grablund von Obennauern im 
VirgeD.Le.l ist an den BegWn dieser Phase zu 
Meilen (Abb. 4). Von der Brandbestattung 
sind neben winzigen Fragmenten des Ske­
lelLcs noch vertdUlluLzene Teile einer Si­
tl11.a (F.imer aus Bronzeblech mit kanti­
gem Henkel), eines gerillten Henkels, einer 
Schrnueknadel und von mebreren runden 
Rleehknöpfen mit öse an der Rü('kseite er­
hallen. Hier handelt es sieh um eine Frau­
e[lbeostattl.Ji().g aus dem 6. Jhdl. v. Cbr. 

Im Jabre '1890 kam€'n in Welzelo.eh (Ge­
meinde VJrgen) beim Kartoffelaekern Dron­
ze- UIlld EisenfUillde zum VorltCheln. Auf 

Abb. 4 - HallstaLL:.:eiUiche Bl'lmdbesbattung 
mit verschmolzenen Beigaben aus OUermau­
ern. Gern. Virgell (Slg. Dirllktur Dcfrea;:a;:er). 

die Fu.ndmeldung hin legte der }"l.JT!ltadjunkt 
Alexander Seherntbannel' noch in demsel­
b,en Jabr eln Drandgräberfeld mll 56 Destat­
tungen in Steinkisten frei, in denen viel­
f~ch reiche Beigaben aufschienen. Unter 
den Funden illnd nädchen-, Sehlangen-, 
Kahn- und Bogenfibeln, suwie Gfulelble­
rhe, Beile, Lanzenßpitzen und Keramik be­
sonders häullg. Im Grab 23 befand sich 
nulk'r &:il uud Lllfi2e eine figuralver:.:icrle 
Si1nla, die trotz starker Brandeinwirkung 
elnigenmillen rekonstruiert werden konnte 
(Abb. ~J. Der QlJer.;le BildsLreHen zeigt eine 
Prozession von gefäat.ragenden Frauen und 
behelmten Milnnern, die auf einer Syrinx 
blll,sen. 1m mitLlert'n BildatreUen isl eine 
Fe$1szene mlt Zechern und bedienenden 
Frauen und - link!; außen - eine HaElell­

jagd zu erkennen. DeT Hasen.iäger ist in 
dem Moment dargestellt, In dem er seine 
Wurlkeule ausschwingt, um sie gegen den 
Hasen tu schleudern (Abb. 6). Er ist nur 
mit Rock und Gartel bekleidet. an der SeiM 
te Iragl er einen langen 1J<Jl<.;h mit ge­
schmil~kter S~heide. Am untersten Bild­
slreifen sind s~hlleßlI~h wUde Tiere, wie 
WoU und SLelulxJek, ab~euildeL. Auf Grund 
stilistil:lCher und inhaltlicher Vergleiche mit 
anderen vel;llerten Dronzeblechgefäßen Ist 
die \Yell:ela('her Situla elwas nach 5Ull vur 
Chr. zu datieren, Eine Situla aus Sanzeno 
Im Nonsberg (SUdtlrol) weist Einzelheiten 
auf, die auf tlie~lbe Meisterhand schließen 
lMSen. Ob die ~iden Sltulen nun aus 
einer Werkstätte In Sßdtlrol oder des Vir­
genl,ales Slll.nuflen, k.ann nicht gesllgt wer­
den. Sit'her i~t aber, daß Erzeltgnis~e der 
Situlenkunst übeT weite Strecken verhan­
delt wurden. 

Die Hauplmasse der Welzela('her Gräber 
.ilehfuL dem 5. Jhdt. vor ehr. an, n"Ur we­
nige reichen in das 4. Jhdt Das Griiberleld 
muß von einer relativ kleinen bergbaulrei­
lJenden Gemeinschaft a.ngelegt worden sein. 
Bei Einrechnung der Belegullgsdauer und 
der damalij:len vermutlichen St.erbHch­
keitarate sind wohl kaum mehr als jeweils 
25 PeT8(men anzunehlnen: 

Auffallenderweise liegen die Steinkisten~ 

gräber [o.st dUl'ehwegs in kleLncn Ans.nmlll­
lungen eng bels.ammen. Nach Menj:le und 
QUll.lltiit der Beigaben in den Beslattungen 
können außerdem vier Invenlargruppen un­
terschieden werden. Die erste Gruppe Betzt 
sieh aUB Bes'.atlungen zusammen, die ent~ 

weder Lanze ode!.' Beil oder beides enL­
halten. DIe Beigahen sind verhältnismäßig 
reieh, es kOIJ1Ille'-ll je<1oeh nur wenige I"lbeln 
vor. Unber dieser Gruppe bcli.lldcl slch auch 
das Grab mit der fi~uralvertiE'.rten Situla.. 

Für die ZI'.'eite Gruppe itlt die Fibelbei­
gabe ch6nlkteristlst'h ObWöhl - wie schon 
in der ersten Gruppe - Jast in jedem Gn\b 
Dronze!iitnlen auftret.en, sind jjie übrigen 
Beigaben (Tongefälle, Sehmuckrelfen, EI· 
8emncsscr) nicht mehl' so rekhl1ch. In dieser 
Groppe kommt auC'h der einzige tönerne 
Spinnwirtel vor, der sonilt gewöhnlich ein 
Indiz [ur eine welblidle Bestattung bildet. 

Die dritte Groppe Ist dadurch gekenn­
zeichnet, daß die Grüber keine Fibeln' ent­
haUen. SitUlen scheinen nur mehr in der 
HüllLe aller Bestattungen auf. Auch MeSl&er 
und andcre Beigaben sind lieHen. - Die 
vl~te Groppe von Grähem ist beigabenloo. 

Nun .ilibl es :.:wei Müglidlikeiten für eine 
Jnterpret.l'ltion dieser zunächst merkwürdi­
gen Gegebenheiten. Einmal könnte eil el('h 
so verhalLen, daß von den Griibern mit 
Delgabf':n je ein Drittel den Männerbestat­
tungen, das sind die Waflengrll.ber (23 %), 
den Frauenbcstattungen, das sind Fibelgrii­
bel' (2J %), und den Klndergr.llbern, d.u Sind 
die fibellusen, iirmliehen Gräber (21 %), 
entspricht. Die resllich('n 33 % an beiga­
~losen DeslAUungm könnten einer d;enen­
den Bevölkerunpllchiehte zugewiesen wer­
den. Die Gräbcranso.mmJungen wCu:den in 
diesem Fall auf Grund ~ner ',ll!'tschledenar­
tigen ZUiil8mmensetzung der Be'ilbattun­
gen jeweil:;; die Griibn' einer Familie dal'­
stellen. 
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Eine lindere Deutung der Gräbcrgruppen 
und der Unterschiede im BeIgabenbrauch­
tum wäre in einer rein sozialen DiHerenzie­
tung einer nur aus Männern bc~lehenden 

Arbei'~mlln.rl5eha1t, die Bergbau betrieb, 'l:U 
sehen. DIe Waffen,gräber würden demnath 
einer waffentragenden, bes-sl!l'gcslellLen 
Herren~hiehlc, die übrigen Gräber einer 
mehr öder minder mittello~n Schichte von 
DielUltleuten entsprechen. Die GrabaussLet­
tung könnte hIer AU!Jdruek einer bergmän­
nlsehen ArbeiwteUung in "Herren" und 
"Dienstleute" sein. 

Gegen Eude des li. .Jhdts. sind die großen 
Flbe1n mit hmgge&lrcektem Fuß und 
Schlußlulopf sowie einer armbrustIörnll­
geu NadeUederung für Weizelach und 
andere Fundstellen typiseh. Darunter 
kommen IIOgenannte Kahnfibeln (Abb. 7) 
und Blechbandfibeln mit Rauten- und Wüt­
felaugenverzienmg - in Gräbern meist 
pllillrWetlte - v{)r. Im. Grab 10 von Wclzelath 
lagen neben einem gut erhaltenen F.xem­
\Jlar einer solchen Fibel die verschmolze­
nen Teile einer weiteren sowie Bruchstücke 
elaes TongeUilles (Abb. 0). 

ZUßammen.fassend läIlt sIch über die erste 
spätelsenzeUlkhe Pha~e sagen, daß sich in 

Abb. 6 - Szene einer Hasenjagd auf der 
Situla aus Grab 23 In Weh:elaeh. Verkle1nert 

dieser Zeit eine rege Bergbautätigkeit ent­
faltete und enge Hllnde1:>kantakte mit Ober­
ltaUen und Slowenien hergestellt wurden. 

Mit dem f. Jbdt. v. ehr. begann eine neue 
Phase der kult~lhm Entwtcklung. Am be­
gten. skhtbar Ist dies am AuItrcl.en einer \:Je. 
sonden! verz.1erten Keramik, die nach zwei 
bezeichnenden !'undorten "Frttzens- San­
zeno-Gefäße" benannt werden. Es handelt 
sich wo klelna Schalen mit gerade auf­
steigender bzw. gedrückt S-förmiger Wan­
dung und einem Omphalo~ an der StaudIlü­
che. Da~ Ornament wird durch Kreisaugen, 

Abb. 7 - Kahnflbel aus BronJl~e mit Arm­
bru,tkon.:ltruktlon der Nadelfed.e.rung, Wel­
ltelaeh, Grab 17, Verkleinert (LM Ferdinan­
deum). 

Tannenrel.:imuster oder aU!! senkr~hten 

Reihe.n von Sternpelaudrüeken gebildet 
(Abb. 9). Diese Keramik erMt'l:te nicht nm 
in Wclzelach, son~ auch 1m GaU- und 
oheren Draut.al die hel'kömmliche HallsLeLl­
W~. 

Mit der gestempelten Keramik 1s1 ein el­
gene3 Volkstum, vielleIcht das rllUsehe, zu 
verbinden. In SüdUro! und im Trentino da­
tieren die ältesten Funde dieser Art &chon 
Ende des 6. Jhdt. Dlese "Prolo- Fribens­
San'l:eno-KulLur" be~lU:;L bercitB eine aus 
denl EtnJ-skisehen entwickelte ein rache 
Schrift. Auf manchen Bronzegeräten sind 

Abb. 8 - Inventar von Grab 19 in Welzelach: 
Fibeln, Keramik. Verkleinert, (LM Ferdlnan­
dwm). 

die Namen der Besitzer eingeritzt. Dazu 
kommen bestlmrnte Hawbautechntken. die 
vorerst nur rür dleses Gebiet kennzetchnend 
sind. Gegen Ende des 5• .Jhdts. und um An­
!ang de.:l 4• .JhdtB. v. Chr.lst eine AU8brettung 
dieser KuUudorm na,ch Norden, Inli lnn­
tal, fe&tnIstelten. Ob diese BewegWlg mH 
dem Eindringen der Kelten in die Poebene 
knapp nach 4{)O in einem unächllchen Zu­
sammenhang steht, muß VQrHiufig d:l.binge­
sLellt werden. Sicher 1st aber, daß auch 
unser Fundgeblet vom Elllt1uß der Fritzens­
Sanzeno-Kultur erfaBt wurde, wenn mau 
nieht überhaupt annehmen will, daß 
neue Bevölkerungsschübe in$ LlUI.d gekom­
men sind. Es geht also darum, ob die zwl­
icnen der Gurina 1m GaUtal und dem obe­
ren Virgental zutage gekommenen ~erIl­
ehen San'l:eno-Fritzener Schalen Handelii­
ware dilNtellen oder von einer neu eiDge~ 

wanderlen Bevölke.ru.ngsgruppe an Ort und 
Stelle erzeugt wurden. 

Im 4, vordui.~tlichen Jhdt. sind a[so die 
Bindungen zu Slowenien liehwli.ehcr gewor­
den. Stattdessen machen sIch F.inwlrkungen 
eiuer iUd- bzw. inneralplnen Kulturform 
deutlieh im Drau- und Galltal bemerkbar. 
Spätere Grabungen werden vielleicht die 
Frage beantworten. ob es aleh dabel um 
friedliche Vorgänge handelte. 

Elll dritter A~chn1tt der späten Eisenzeit 
in Wl8erem Fundre.wn entllpricht etwa der 
mittleren Lateneperiode, also dem 3. und 
j!.. .Jhdt. v. Chr. Die kultureUe Situation die­
ser Zeit kommt in dem Grabinventar einer 
Körperbes.tfltt~ in Virgen-Mitteldort gut 
i;W' Geltung (Abb. 10). Von dl!ll beigegebe­
nen ObjekLeu hallen sieh eine übermäßig 
lang~ Lfln'l:enBpit'l:e mit. abgebrl>Chener Tülle, 

Abb. 0 - OmpMlos~ha-'e vom Typus FrU­
zen~-Sa.nzenc mit KrelS3ugenB'ÖE'mpel und 
schräger Kannelur< I.lwan\_ Verkleinert 
(Sl:hloß Bruek, Lienz). 
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Ahb. 10 - Inventar einer Körperbelltattungl 
mit Lanze[lspiL:;:e, Schwert, Melallscbei<le u. 
Tongefä1!e aus Virgen-Mitteldorl. Verklel­
nerL (~chloß Bruck, Lienz). 

ein Langsochwert mit eingeliehlagener Punkt­
ver:zienmg a1l1 der Klinge und dazugehöri­
ger Scheldenbe!lehlag gut erhalten. Es smd 
!.lies unverkennbare kelti.Bche WaIIe[l.. Eine 
älLere, einheimische Tradition wird demge­
gl"ntlbl"r von zWl"i Tongl"fäßen vertreten; 1"1­
neli davon 1st eine lokal abgewandelte San­
zenoochale mit senkrechter Strichverzie­
rung, das andere ein Gefä.ß In hallstättiseher 
Machart. Auf jeuen Fall wür<le eine oolche 
Keramik nicht in KeltengTäbern m6glich 
sein. In den keltischen KrtegerbestattlJl[lge:n 
uerselben ZeH in UntcrkiU"nlen gibt es ne­
ben den Waffen oft mehr!;!re auf der Oreh­

~heibe hergestellte, besonders geformte 
Flnschcn und Töpfe, Bezeichnend sind au­
ßeroom Eille-nfibeln mit zurückgeschlagenem 
Fuß und gebuckelte ArmreIfen aus Bronze. 
Das Virgener Grab stellt aber troLz keHi­
sehl"r Waffen eine einheimische Bestattung 
dar. Dal"ll.uf läßt dJe örtHch erzeugte Kera­
mik schließen. Die WllIJen in diesem Grab 
hlnge~en wurden von den im unteren Drau­
tal se1!h.aft gewordenen Kelten eIngehandelt, 
wohrseheinlich gegen uus in uer Gegend 
reichlich abgebaute Ern. 

Die Be;rleulu'l1~uichte scheint in die~er 

Periode noch weiter zugenommen zu haben. 
Die HauptmaSlle der Funde vqn der "Eurg" 
bei Oberlll..auern im Virge[ltal gehört jeuen­
faUe in diese Zeit, obwohl (He ältesten Spu­
ren noch ins 6. Jhdt. v. Chr. welsen (Abb. 
11). Im Jahre 1970 uud 107l habe ieh auf 
da- Anhöhe der in das Tal vorsprl'l1genden 
}<'elskuppe Grabungen unternommen, die ei­
ne Reihe VO[l kleinen, meisl 4 x ~ m groß~n, 

eInräumigen Blockbauten in <ler späten Ei­
senzeit nachweIsen konnten. Die Funda­
meute beslanden aus Sl.elnmauern, die 
unmitt.elbar auf dem FelsboQen aufsaßen. 
Dle Häuser standen mit der nüekselte oder 
seHlieh dieht am na~ürlichell Fels, souaß 
Ilie teilweise gesehülzt wa:re'l1. Die Böden 

.der Innenrliume waren mIt großen Stein­
plaLlen gepILastert. An einer der Schmal· 
&Eliten war meist eine runde Herdatelle aus­
8elipart, die TüröffnuTlg befand Bieh an 
einer LällgSo!K!ile. 

Im Wohnbereleh wurden KeramIk, Wirtel, 
Websluhlgewlchte aw Stein. Knochensehäl­
t.ungen für G€räte und einige gebrochenl" 
Gewandnadeln aus Eronze gefunden. An 
ehler mehr abseits gelegenen Stelle wurde 
ein Scbmelzabraum entdeckt. Dort tagen 
zahlreiche faustgrolle Stücke von Kupfer­
:\Ichlacke, abo Reste eirles VerhU~lungsPI:O­

;l;e~ell. Das Umsochmet;l;en dee Achon grob 
verhütteten Kupfererzes In eine brauch­
bare Handels- oder verurbcih.lillgsIorm 
wurde a1&l 1'11 der Siel'l\ung auf der "Burg" 

AbU. 11 - AIllIlcbt der ..Bur,.' belObermauern von Osten. Auf der satteUörmlgen Ein­
senkung der Kuppe leg die eisenzeitliche Siedlung. 

Abb. 12/13 - Die "Burg" bei Obermauern. 
W;illschl1HL Il.m Ustrll.nd der Siedlung. 

belb6t rfurchgeführL Leider sind die ent~ 

sprechenden Schmel;l;öfen noch nicht gl"-
Iunden worden. 

Im Laufe der weiteren archäologischen 
Unlersuchungen i.Bt aber zu erwarten, daß 
auch sie noch zulage kommen werden. 

Indirekte Hiuwcise auf <leu Bergbau ge­
ben ferner einige Keramikbru.ehstücke, die 
mit Kupferguß gemagert sInd Sie enthalten 
eIne Menge ,"on feinzerstampHen. stocekna­
deIkopfgroßen Schlaockenteilehen, die in­
:;:wiiichen patiniert sind, sodaß diese Kera­
mik heute wie grÜ[l getupH aussieht. 

Am Oslran<l uer Siedlung, wo die HIX'h­
flikhe steil abfällt, wurde ein langer G.l:a­
bungsschnlt1, angelegt, der klären sollte, ob 
eine Bcfesligung existierte (Abb. 121'13). Tat­
Il:l.chlich trafen wir hier in einiger Tiefe 
auf zweI übereinander liegende, welt.~ehend 

verslül"z~c Maucrn, die uurch die in ihrem 
Schutt befindliche Tonware datiert werden 
können. Dle ältere Befestigungsperinde 
reicht demllneh bis ans t:llde ucr Mitlello­
tenezeit (lOO v. ehr. ca.). Diese erste Mauer 
war rund 1,70 m breIt. An der nasis hefan­
d-cn sich große Felsblocke, uarauf waren 
Rollst.eine gesehichtet. Bevor man diese 
Mauer eJ'Tlchtete, hatte man den ßoden 
sorgIällig eingec~lIet. 

Zur Keramik der ersten Wallperinde ge­
llöl'cn Frllzcner- und San:lenosehall.'n IlOwie 
Keramik, die auf hallslättische Traditioll 
xllrÜckgeht. Unter der großen Menge an 
Ton.so;:herbeu waren nur l.wei Stücke uje 
von keltifJrhen Dreh~ocheibengelällell stam­
men. Bel dieser Ware handelt es sich Alcher 
um im1!Orlier~l,; Tonware. 

Au,eh dJe SIedlung auf der Gutina im 
oberen Gailtal muU.ob dem 3. vorehr. 
Jhdt. zum MIttelpunk\. e10er bocrgboutrd­
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Abb. 14 - Die Gllrina bel Del1,aeh Im GailLal "I)ü Süden. Luftaufnahme. 

ul.'Ildcn Bevölkerung {leworden sein (Abb. 
14). Anf dJege Tatsache verweisen rciehe 
und ganz beoondcrc Funde. Die GUMa Ist 
durch zwei stufenfö:rmig "oneinander abge~ 

~etzte, großnäch.lge ~liindeterrBBBcn ge­
kennzei-chnet, die im Norden, Osten und 
WcsLcn steil abfallen. Der Fundplatz befin­
det sich hnch über dem TalboU~ an ciner 
beheaochenden Sl~lle. Die Bedeut.ung der 
leider el"St schr wenig unters\}l';hten stadt­
ähnJieh"n Siedlung Ist '.ur allem dw-cb 
ihre äußer3t gümLigc Verkehrslage zu er­
klären. Die Gurina liegt unweit vom Plök~ 

kienpaß, der am Ausgeng der Urzeit einen 
sehr widlti,!ien Alpenübergang darMeIlte. 
Die Gurina wilr oowohl VerarbeUungs- als 
a~h HandeJszentr'um, und zwar in erster 
Linie für das in der Umgebung gewonnene 
BleI. Möglicherweise wurde aber auch in 
diesem Oerelch Kupfer abgebaut und '.er­
hüttet. Von besl)nucrem Interesse sind die 
zllhlreichen Votivble('he aus Dranze, von 
denen einige venetische Bitt~ und Dankes­
Inschriften tra,!ien, die <In eine Gottheit ge~ 

ridl(el sind (Abb. 15). Da~ venetIsche Alpha-

Abb. 15.· - Bescbrittetes Votlvbl.eeh \'Jn der 
Gurlna. Etwas verkLeincrt (PrähisL Abtlg. 
Naturh1st. Museum. Wien). 

bet geht naeh dem heuligen Stand der 
Kenntniue nicht aut die etruskische, son­
de:rn unmittelbar auf die griechisehe Schrift 
zurück. Es handelt sich lUll eine llnkBlll.ufi­
ge Vorrunenschrift, die auf der Gurina be­
reits in sehr entwickelter Form auftritt 
und hier vielleicht erst oem 2. Jhdt. vor 
ChI'. angehört. Manche der angeführten 
PE"J'!oOnamamen enthalten einen kelti9Ch­
karnlschen Wortstamm, der ebenfalls auf 
eine zicmlich späte Zeitstellung Schließen 
läßt. Oll! venetische So::hreibwei$c ist nur 
der Guri~ jeueufalls bll> in die frührllml~ 

sche Zeit hinein benützt worden, wie Tetta 
Slglllata - Gefäße mit ein,!ieritzten Vl!neti· 
sehen Zeichen beweisen. 

Nelicn !KIlehen Schrifttäfl!lchl!n gibt es 
andere mit der Darstl!llung von mcn9Chli­
chen Körperteilen, die erkrunkt waren, und 
rUr die dL'r Speuder um Heilul'\C' bat (Abb. 
lI}). Auf manchen Dleehen stnd zum Bei­
spiel aie Füße abgebildeL. Ein anderes Dl~h 

hll( die Fo:rm eines keltiflchen Schildes, das 
dem Typ nach in die Zelt um 300 v. Chr. zu 
dlltieren ilit. Auel! DarsLe1Jungen von Krie~ 

gern oder Reücrn "ind auf einigen OJechen 
zu finden. Mit ihnen war wahr~einlich die 
DlUe um glücklichen Verlauf von Kampf 
oder ReLre verbunueu. Im St.il uno ln der 
Ausführung unt,erschelden sich die Gurina­
bleche stark von iihnlit:hen Erzengnissen 
aus dlem venelisehen Este südlich der 
Alpen. Es liegt daher nahe, daß au.! d~r 

GurJna eigene Werkstätten rür diese beson­
deren Hleo::hlreiberarbeiten bestanden haben. 

An demselben II'1.Ul.d<lrt 1st Keramik des 
FrltzenB-Sam:eno~Typus beoon-t1el's h;iuUg. 
Es sinu daruntcr hps. slark umgewanl1elte 
Gefäßformen mit StempeJverzlerungen, die 
einen zeitlichen Schwerpuukt in dcr Mi1­
telLatenezelt alldeulen. Keltische Tonwure 
tritt dagegen noch 6E!hr spärlich auf. Al­
lerdings gibt eH reLchllch Handebwan', wlc 
keltische Schwerter, Ringgrifimesser, GÜl'­
lelkeU""n und Latenellbeln. Elntge keltl3che 

Nachprägungen griechischer Münzen düd­
ten nMh dem 4. oder 3- Jhdl. v. Chr. ange­
hören. Außerdem kommen eInige gehörnte 
eiserne Fenerblkke vor, die wuhrscheinlith 
'lnB Elite stammen. wo sie einen begehrten 
ModelirUkel bildeten. 

Die ell.tensischen Benehungen zur Gurina~ 

zone treten vor allem in rdiglonsgeschirht­
liehem Zusammenhang zum Vor~cheln. Dies 
verd-eutllchen auch die belden venelis~hcn. 

Inso::hriften, die lIkh in der Nähe von PaB~ 

übergängen in~ Tngliament.otal befinden, 
dem entlang man dlrekt In du Her.l.g~blet 

von Este gelangen konnte. Die eine Tn­
sehrHt wurde schon im vergangenen Jahr­
hundert auf einer Felsplatte im BereiL'h der 
Würnllll.o::her Wiesen unweit vom PIÖl.'ken­
paß gefunden. Di-l'. andere, die erst kÜr:z.llch 
entdeckt wurde. ist knll.PP unterhalb deli 
l"inllenig-'l'hi.irl auf einem Fel!>bloek nahe 
am Bergpfad angebracht. Die Fundatelle 
Hegt auf einer Seehöhe vou etwa 1.800 m. 
Beitko ImlChrifLen wuroen offensichtlich von 
Pilgern oder Händlern ex vota verfaßt. Ihr 
ZIel oder Herku'llft!KIrt wllr sicherlich die 
n~dü weH euUemte Gurina gewesen. Nach 
allem, was vorliegt, scheint auf der Gurlna 
ein Heiligtum der BergLeute Ulld HilJ'ldler 
g€:\jtanden zu sein. das vielleicht ein ähnlt­
ches Wallfahrtszentrum war, wJe jenes 1m 
esLensi!:l~hen Cadore dcl Lagole. 

Wenn wir nun wieder einen Bliek zurück 
nach Oattirol werfen, !I(J können wtr auch 
hler enge Kontakte roll d~m Süden SebOll in 
früher Zeit restlll~llen. Allerdings nieht mIt 
F.st.e, Il.oudern mIt der TÖmh;l;hen Republik. 
Unter leider etwas Ullklaren FwldUllWlänl­
den sind im Jahre ]932 eine Stl!le und 1m 
.,Tahre 11133 etn Kopf aus grOnem SchleIer 
am Blchl bei Matrel sufgetaueht. Die Stele 
trägt eine In.schrift, die steh auf "PQpIliw 
Senat.or" erglinzen läßt. Nach der allertUroM 
lichen Nll.meDIIIQrw haben Camillo P~b­
nlkcr und RudoU Egger dlls Denkmal ins 
2. Jhdt. v. Chr. daUert. Nilch ihrer Auffas-

Abb. 111 - Votivbillehe von der Gurina. Ca. 
IIJ nato Größe (LM Kärnten, Klagenfurt). 
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sung besitzen wir roit dieser Stele einen 
allsgezekchneten Beweis für die zwischen 
Rom und dem O~türoler Dergbaugebie1. 
schun 50 frllh einsetzendeil wirtschIlHUchen 
Beziehungen. Popa1us Senator kÖDnle nach 
der Meinlmg der bejd~ GelehTt~ einer der 
grüßeren rilmischen Er'lhändler in d!eFJem 
Gebiet gewesen sein. Diese KonLakte waren 
mH Sicherheit reIn freundschaftlicher Na­
L"" 

In letzter Zeit hat nun der Wicner Alt~ 

historiker Ekkehard Weber die Ansicht ge­
äußert, daß die Steleninschrift gefälscht sei. 
Er gehl dabei VOD epigraphi13ehen tlberle­
gungen aus. Die meisten vot"kommenden 
Buchstaben lassen sJch nach Wellers Unter~ 

5uchungen weder mit älteren noch jUnge· 
ren römi~chen Schreibweisen in Ei,nklnng 
hringen. 

}o'at;sen wir zwamrnen, 50 zeigt unser 
}o'undgeblet in dcr Mittellatenezeit eine SQ~ 

lide hallstll.ttisr.h-inneralpine Grundlage. 
Von AnIang' an :Ist jadoch der intensive kel· 
'\ische Einfluß von und der Handel mit dem 
kelt~ehen Unterkärntcn, oJer sogenannten 
Goritsl'llilzen~FacJl'll. nicht zu üLLeroehen. 
Gegen Fnde der Phase werden Verbindun­
~en zwischen Rste und dem oberen Gailt.1l1 
einerocils und Rom und OstU~"01 anderer· 
seHE; imml:'1' bedeutcnder. 

Dic vierte Pr,ase ner spiilen Eisenzeit ent­
spricht der Spittlal.enezeit, also dem letzten 
v~hrlgllichen Jhdt. Das durch die Boden­
fundc gezeichnete Rild zeigt eine völllge 
Vl"rände-rung. Fast ilberall, aum in den hin~ 

teren Gl"hirg~t.jJl"rn, l.dtt ~ jetzt rein kel­
tischc3 Fundmaterial entgegen. So auch auf 
der "Burg" bei Obermau"'fn, dHen N~uver­
walllm,ll allF einer holzver~l:rebten Stein­
maller errichtet WUL·n-e. Im Verslurz dieser 
Mauer l:l-gen m~hrer~ Bruchst.fieke "on gra­
phithältlger Kammsu'id1ware und Dellen· 
strichkeramik (Abb. 17). Vel'lijnzeIt kamen 

~ r !f' ;:Ii:' 
~i:,'1 

Abb. 17 - FllOO\\ ~U!1 dem Verstur2jder spnt­
latl!ne:r.t'iUiehen Mauer auf O\\r "Bw'g". 
Ca. % nat. Größe (Inst. I. Vor- unn Frühge­
schichte, Universität [uusbruek). 

aber auch KeramIkfragmente halliltättl ­
!lcher Art zum Vorschein. Besonderl> spüt 
darunter IBt rote Firnil:lware mlt Maaaersplt ­
zeneilldrticken. SIe stammt aus einer pro-­
vln;.ialrc.miaehen Töpterwerkst3lt und 1st 
in dle Zelt um Chr. Geburt zu stell1m. 

Aus dem Vlrgental isL nuch eine Reihe an­
derer kelli>leher Funde zu melden. die dem 
1. Jhdt. v. Chr. zuzuschreiben sind ESlk>l1en 
hicr tlber nur die Kammsldchkeramllc und 
die eiserne Lam:eMplt7.e crwlilillt werden, 
die am 'J'al.s,chluß beim Gasthof Islitzer ge­
hm-cl-cn wurden. Derlei }o'undstüekc belegen 
eine zuminde9t teilweise keltische Besied­
lung au~h in diC'Ser 'l:U allen Zeiten ahseits 
iilelegenen und schwer zugäng'lichen Gegend. 

Noch vte-l dT&1ltischer zelgt sich die neue 
Situatiun au~ der Gnrina Im GIIUtal. Von 
dlese-m Fllndort liegen graphi thiilLige 
Kammstrtchw.'Ire w1d andere typisch spät­
keHis'ehe Keramik tn großcn Mengen vor. 
Dazu kommen zahlreiche r.harakterisUsche 
Spätlatenefibeln mit dreieckigem ßahmen­
Iuß und veroehledene kcltische Schrouek­
r,egenstiindoe. Auch die vielen Eisensc]lltlcken 
auf der Gurin::l spn~ctJen ein dl"l1mchc~ 

W\!rt: Nur die Kelten selll~t können den 
Abbau von .l!:isenerz in ':"öJ!,erem UmIling 
betrieben haben, da Iii~ im KlI.rntner Un­
terland auf ältere F,rfo'lhrnng~n in dIesel:' 
Hinsicht zllrückgreifen knnnten. Die Gu~ 

rina wUl'd,e .'I1~o sicher tichon am Anfang 
des 1. Jt'odts. v. ehr. von Kel1en in Desltz 
t::eT1ommen und besiedelt. 

Diese archäologir.chen Ergcbni~se pas· 
sen gul zu <len uns überlieferten bistol'i~ 

schen EreJgnissen deli letzten vorchristli ­
c.hen Jhdls. Nach dem für das kcltische Kö­
nigreIch fast zn ciner Katastrophe ausgear­
lelen Einfall llnd Dl\rch~ug der germani­
sc.hen KimL>ern im Jahre 113 v. Chl..• rückten 
die Kelten da~ Drautal aufwärts nach We­
sLen vor. Oherkärn1en und O!llUrol /;owie 
ein Gl'oßleil des Pulltenales wurden dem 
kell1sehen Regr,ulP Norlcum einverleibL. 
Im Zuge der keltischcn &set.zun,ll und 
Verwaltung wurden ;:lurh alle fU1"tifikato~ 

risch wichUgen Siedlungspliltze und 
Punkte, wll" beispielsweise die "DUfF;:" im 
Virgen\al un<l die Gurina im Gaillat, unter 
kclUsche Führung ge~tcllt. Allerdin.gs darr 
man sich nlel'.t vorstellen, daß di", elnheimi­
lOC.'he Bcvölkerung da oder dort vertricben 
oder etwa nezimicrl wurdcn wll.re. In erstcr 
Lm;e ging es um einen noch mchr ver/lwk­
tm Abbau der Bodensch:\t,2'e. für den weite 
Teil\' der Bevölkerung herangezngen Wut·­

den. 

Am Ma~dalenshcrg wurden Winmiln,llsin~ 

sehriHen der !rill'.en KDiscr~eit gefunden: 
die die norischen Tl:'l1stämm-e anIühr~n. 

Darunter sinn .'luch Uic Laianci lind 
Agu(lnlini genannt. diE' wohl Ilurkcltisel',er 
Herkunft und im ubcren Draulal augcsic­
dcH waren. Zunij"hBt gl:'ri~k'Il sie unter kel­
lis<eh~ Herntchaft, spilter wurden sie In 
die riimi'!iehe Pr\.lvioz Norleum allfgenom­
llK'Il. 

Ober die landwlrt~ehaHliehcn Grundla­
gen ol'r 5pätcisenz.eitlichen n~viilkel"lIng In 
Ul.1s~rem GebIet wissen wir Immer nach 
~ehr wenig. Die Grabungen auf dcr •.Uurg" 

bei Obermauem h~ben jedoch erste An­
haltspunkte IIlI' die Hau~tierhaltung und 
die Jllgd gegeben. Die auf relatIv kleiner 
Fläche auegegrahenen zahlrei~hen T1er­
knochen beweisen, daß oie Viehzucht kei~ 

nes.wege unbedeutend war. Insgesamt konn­
ten im InJitltut für Vor- und i'rühgesehleh­
te der Unive.t'llitil.t ln.nebruck über 500 Kno· 
ehen von dieser Fnndetelle näher be~limmt 

werden. Dabei sind jeweils zwei Daten er­
mittelt worden: eInmal der Anteil der ver· 
sl.:hiedenen Tiere 811 besUmmbaren Knochen 
(KnOl.:henstiklcanteil) und zum anderen die 
errechncte Mlnimalzahl an Tiecarten tl\'lln­
destlndivirluenzahl). Na,ch Abstimmung 
dcr betreUenden beiden zahlen ergab sich 
eIn Anteil iiir 

Ziege bzw. Schaf von rund 43 %
 
RInd von rund 35 %
 
Schwein von rund 0 %
 
Pferd von rund fI % 
und Haushuhn von rund 3 %. 

Ferner waren Hund mit etwa 3 % und 
Hirsch als J;Jgdticr mit rund 6 % verlrclen. 

Es fällt auf, daß der Anteil von ntnd mit 
I"twa 3D % ungewöhnlich hoch ist. Man 
muß nämlich lJeoJenken, daß der Flell1eh8ll~ 

leil von TIinn verglichen mit Schaf oder 
Ziege wlgeIii.hr 5: 1 beträgt und aus diesem 
Gnmd ohnehin der; schon hohE' Rindercmtcil 
auI ucr "Durg" einc L'Chte, domlnlerE'nde 
Deneutllng erhalt. Ds:r.u komml, daß gut 
50 % der Knochen von Schaf, Ziege Uill.d 
Rind von Jun~tieren stammen. Das hf'iBt. 
daß I"in li01l.:hcr Prozent.satz .:0.1 Tieren nur 
als Fleisch- lUld nicht al8 Milchtiere ge~ 

züchtet wurde. Die Milchwirtschaft ~cheint 

g:eg{"llü,ber der fUr die Bergleule wichtIgen 
"Flei.sehproduktiun·' mehr im Hintergrund 
gestanden zu sein. 

Der wtrtschaftll<'he Hanpl.fakLor in der 
späten Eisenzeit war In \I'Jlserem Rawn 
d11!'Ch den nergbau bC'.stirnn-rL Handel und 
Verkeh1'llwege rIchteten sich nach dem 
StanOOrt der ErZllbnehmer. al<!io rwch dem 
Süden und Osten, aus. Daneben spIelte aber 
auch die Viehhaltunl:l E'in~ 11ichl zu unter~ 

schJ!tzenne Rollc. Der Feldh,au hing.,g~ 

wird vor Ah~r.bl~ der keltischen E~sion 

nur 10 sehr ger!ngf'm AusUlaß betrieben 
worden AoI"in. 

~,,,',,' ". """ ,",""" .,.. ",," ",,".". ".' " ,. "." .",.".".'.". " " ". '•.,."'" '" ,,,' "..."" ",.",1 

Sammelt Ne 
,,~tffiroJcr 

ljeimatblötter!" 

TIur Juckeni"" gefd)lofjene
 
Jobrgiinge Inlfen 1ie 3n einer
 

roerloolku ljdlllotknn~e 

lOe,~en, [n ~er fid) Ne 
eejd)id)te un~ Me eefdT[dle 

lI11jerea lle3irkea [riegeln. ..
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Univ. Doz. Dr. Ekkehard Web e l' 

Zur Inschrift Popaius Senator 
Das Folgende ist die für den Druck 

nur leicht abgeänderte Niedl'!r~ehrUl eines 
Vortrngs, der 11m :<0. Juni 1975 1m Ruhmen 
der Jahresta,c:lmg 1975 der österreichi­
schen Arhf!i1R,c:emelnschaft für Ur- IIDd 
Frühgeschichte in Dölsaeh bei Lienz ge­
haltEm wurde. Das Wesentliche dav-on ist 
bpzei!.'; Im Deltrag de9 Verlussel's "Zur 
latelnl5chen EpIgraphik in österrdell 
1001·1975", RömbchcB öslcl"J'cLch 3,1975 
(Fests.chrift für Artur ßclL) 281 H. ent.hal­
ten. 

Die bekanntest~ römische [ns-::briH aus 
dem Bereich von Osttirol ist ohne ZweUel 
die Stele des POPAlUS SENATOR nm 
Dlehl bei Malrei, cin hoher PlcHcr aus 
ChlorJ(&ChieIer, zu d,ern ein Porlräl(?)kopI 
aU5 dem gleichen Material gehört und der 
an der Vorderseite die IIngcHihrlc InschriIL 
trUgt. Der BcrichtersLntter hat nnn vor ei­
niger Zeit. im ßahml'!n l'!lner Vortragsd!skus­
sion seiner überzeugung Ausdruck VC1'­

liehen, daß es sich dubei um keine antike 
InsduiH, IlQndern eine mOdl'!rne Fälschung 
handelt. F,s IBt nur recht unu billig, gerade 
hier wenigslens kurz auf dil'!se Fragl'! etnzuR 

gehen. 

Dazu lloch eine Vorbemerkung. Ich s-elbst 
habe bezüglteh der Siele de9 PopaiWl Scna­
tor, abgeschen d!:l\'on, daL! cs sich um l'!ln 
höchst ungcwohnllches Stüek handelt, :;:u~ 

nächst kl'!ine Zwelfl!l gehabt, bis :;:u dem 
Zeitpunkt, an dem ich sie zum ersten Mal 
im Original gesehen hahe. Und da sind n 
vor anem die Fonncn eiJl..iger Buchslaben 
gewesen, die mich bl'!stimmt haben, dl'!n 
Stein für n1cht ant.ik :Eil haltl!n, Buchstabe-n~ 

fonnen, die - nllch meiner Meinung - Irü­
hestens in <lcr Barockzeit oder eher norh 
nach dem I'lOg-enannll'!n "Jugendstn" möglich 
wären. Darüber wird noch im cinzelnen zu 
rcden sein. Ein zusätzlicher Unsich~rheits~ 

Iaktor 1st der "Kopf", der auffäUlgerwelse 

erst drei Jahre nllcli der Stele gefunden 
worden ist. Die angl'bl1ch abge~h1agene 

Selte zeigt deutlich Bl!arbeitungsspuren, und 
man sJ,:itieht in eingeweihten Krei5en iJ:I 
Matrei noch hellt.e daWlll, daß er "nachge­
machL" woMen wäre, ja man weiL! vieIleleht 
sogar di'l Naml'!n der übeltäter itU ncnnen. 
Kopf und, Stele pll~sen auch kcineswegs so 
gut zusammen, wie das vil'!Uach behauptct 
wordell ist. (Die ALJLJ. 1 ocr naetL~tehend p:l'!­
iluunlen ErslpublikDtjon täuseht diesbezüg­
lich, da es sich um eine PhotomontIlge han­
delt. Kopf und SteLe sind (uicht genau lm 
gleichen AbbildlUlgRmaL!stabl) getrennt ioto­
graflen und zwammenkopicrt wordl'!n. 
Vgl. d.nu neuere AnfnahmenlMelnKoHege 
Dr. Stefan KaT" w I l'! S e webt mich oaraUl 
hin, daL! die um die HeimaLIonchung in 
Matrei damals sehr Vl'!rdtente Fra\! Rosa 
G h e d I n a nach der AuIfi.ndung der Stele 
immer wieder gesagt habe, es müssl'! dazu 

Abb. 2: Die in oen Chloritschiefl'!r eingeme!LleHe Inschrift. 

Abb. 1: Die 1932 in Bichl bei Matrei <\ufgcfundene Stille; 
der Kopf wurde erst 1\135 gefllnLlen. 
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doeh unbediugt "der Kopf" zu finden sein. 
Auch das länt seine spätere "AuItindung" 
In einem etwa8 fragwQrdlgen Lieht (Iorschei~ 

nen). 

nie ErsLpublikaUon du lS3.2 gefundenen 
Steines (der Kopf 1935) erfolgLc durch Ca­
millo Prllschnlk(lor und Rudolf Eg­
ger im AnzeIger der österrelchJsehen Aka~ 

demle der WiSllenl'f~ha[ten 75, UJ38, 1-1-25. wo­
bei ich - vielleIcht zu unr(loC'.ht - den Ein­
druC'k habe. als habe 81ch Rudolf Egger b(lo· 
mUht. für die tlberz(Iougung Camillo Pra3'Ch­
nikel":i die eptgraph1&chen Argumente beizu­
bringen. Na-ch Ihm könnte d1Her Popaillil 
Senator elner der frühen rönw.chen Hiindle~ 

gewe:;,en sein, die der Erzvorkommen we~ 

gen den O~Lalpenrawn aufgesucht halten; 
der zeitliche Rahmen wi:irc der Zeitraum 
\'O'n 113 v. Chr. bis :tll rlen let'l:ten Bür­
gerkriegen, also etwa 30 v. Chr. In der spä­
teren Llt(loratur hat man sich gencigt ge­
zeigt, den Stein möglichst weit an diese 
untere Grcnze heranzurücken, ja in Ein­
zeUlUlen ihn no~h vor 113 v. Chr. an~­
setzen. 

AUerdingll haben sIch auch rl?C'ht gewich­
tige Stimmcn dagegen erhoben. D(Ior Alt­
meister d(lor lateinischen Eplgraphlk in Ua­
ilen, Attilio Degraui, hat eine Datlerung in 
republlkamsche Zeit abgelehnt 1) und als er­
~1er df:n Verdacht einer FäbchUillg ge­
äußert 2), Heikkl SoHn eine Dalienmg vor 
dem 3. Jhdt. n. Chr. Iiir unmögUch erkU1rt ~). 

Die ArguID(Ionte beruhen in all diesen Fäl­
len auf formalen Eln:z.elheiten, und die9c 
sind es, die auch am IItiirksten gegen eine 
EchtheIt gprechen. Ich selbst habe noch zu­
säLzlich Professor Arthur Gor d 0 '" ("Al­
bum of Dated LaLln ln~cr:iptlons", ßeTkeley­
lJClll AngelelI 19S8-ß5) wn ein Guta~hten ge­
beten. Seine Antwort wnr, untcr Be~ 

rü~ksichtigung aller Einzelheiten könne die 
Inschrift nur eine Fälschung sein '). 

Zuniichllt gibt eg keine Parallelen für eIn 
~01~hes Denkmal, vor allem ntcht Im TÖmi­
schen Derelch. Was sich an sO'lchen "Men­
hu-en" etwa. in Gallien findet, ist unlx:­
~rhri.ft.et und wesentlieh älter. Die Paralle­
len aU&! Holz, .die Ranucclo Blancht­
Handlnelll hier he'l'anz.leht n), sLnd rla­
gegen viel kleiner, ebenfalIs unbe­
schrlftet und haben eine ganz lindere 
Zweckbestimmung; es Ilind Opfergaben an 
eine Gottheit, Dcvolionalien. 

Auch die Formulierung des Te.des wäre 
[Ur eine :repUlblikanlsche Inschrift, und nichL 
nur eine solche, singular. WB9 !Wol.l es über­
haupt ftlr etn Denkmal sein? Eine Gnib1:n­
schrift ist einfach ausgeschlnllsen, abge~ehen 

davon, daß es ~ die~r Zeit, nämUch im 
1. Jh:l't. v. Chr., kaum sokhe gibt; dieser 
fuauch bei hochvornehmen Leuten ist erst 
Im Lauf der ZcH allgemeiner übUch gewor­
den. Eine F:h:reninschTift etwa lür den 
Mann, der die reichen Mineralvorkommctl 
für die einh'Cimischen Kelten erschlossen 
hat 'l. i~t ebensowenij:l möglich,. dic IIl~ehrut 

müßte dann wenlgstens im Dativ stehen, 
Den Namen im Nomi.n.ativ nennen um diese 
Zeit nur Deamtenurkunden, sLeineme Leug­
nisse fÜl" irg'endeine TlI.tlj:lkeit, wie wh' sie 
aus naUen für dicge Zeit erhalten hahen. 
Doch gehen diese formol andcrs aUl>, wären 
Im daInlL19 freien Norkum vnllig undC'1lkr­
bar und sehUelllich würde Buch der Kopf 
Bbsolut nicht pUS8ea. So geoohen wäre der 
Slein dann fast weniger v.erdächtig, wenn 
er rliesen Kopf nicht hütte. 

Für eine IrUhe, republlkan1&che Epoche 
Ist es weiterhin kaum denkbar, daß beim 
Namen des Mannes zwar k~n Prnenomen 
angegeben wird ,), daftlr aber mit "Sl!nator" 
ein Cognomen (oder Appellativum), mllg 
&eses nun den Gemeinderat einer nordiLa­
lienlschcn Stadt bedeuten oder direkt. aus 
dem Keltischen abgeleitct sein. "Unmöglich 
aber sind vor allem die Buehsl.obentormcn, 
das ge9chlosgene p, das runde U, dae nmde 
A, die ungeschJeklcll Schlingen des S, dOM 
pstlUdoarchatll~he E und rlas geradezu im 
Gegensatz zum P offene n - wa's dem hl­
storisr.hen Werdcn <lieser BuchsLaben genau 
zuwiderllluIt Unantik sind aueh dic k.n<:Ipf­
artig verdickten Hastenenden bel aUen 
Buchstaben. Gcwiß la~ sich für dIe (Iolne 
oder andere dieser BIJIChstabenfomlen Be­
legc alLi der Antike belbrinr;en, die aller~ 

dings, wie Solln gezeig't hllt, krIüllCh be~ 

urLeilt werd-en mÜssen. Daß sie sieb alle auf 
ein c r provinziellen Inechrlft wie auE einer 
Must.erkarte voa Absonderllchkelten zu­
sammenfinden, ist mehr. als mall noch als 
wllhr:ichelnllch annehmen darf. Zudem: wer 
&On die!le' Inschrlft verlaBt und geschrieben 
haben? ~\n Römer aus dem Bekwlntenkrels 
des .l?opaiw ganz gewiß nicht. Ein cinbei­
mis.cher Analphabet nach Vorlage auch 
nIcht, denn rla:tll macht di.e Schrift einen 
viel :zu gekonnten Eirutruek - die gerade 
hier vielfach unnötig auftretenden Rundun­
gen sind wel!eatlich schwerer zu melßein 
als gerade Striche - und die Frage en\.'JtÜll~ 

de erst recht, wer Te.ll:t und Buchataben so 
vorgemalt haben soUte. Und ein Einbennt­
~cher, der des Schreibens kundig gewcsen 
wäre, scheidet ebenso aUB, denn mlt dem 
damali~en. venel.ischen Alphabet uer NUli­
ker, das wir gerarle auch durch Arbelte<n 
Rudolf Eggen \'erhältnlsrnäßig gut kennen, 
hat dIese Schritt gan:;: gewiß keine Atln­
lichkeit. Eine Spätdatienmg Ist aber ebenso 
wenig möglich. Denn dann mÜßte erklärt 
wer-den, wie es zu den otrenbar beabsIch­
tigt uHertQmllchen Forme-n im Te:w:.t und bel 
den Buchstaben kommt. Ein genmde+.es A 
wie in der InsrhriU. mit einem solch dlk­
ken Punkt st.att &s QUer!ltrichs in der Mit­
Le. hat es Uberdies niemals, auch in der 
Spätzeit nicht, gcgebell. Au:o epigraphl­
st:hen GrOnden. Inhaltlichen unrl fonnalen, 
läßt sIch demnach nur der eine Schluß zie_ 
hen: diese Inschrift ist nicht antik. 

Nun wäre es möglich, daß sie viellelcM 
In der Barock:.;:eit heri~wllt wurde. Das 
lnlerene an antiken InschrUteu war da­
mall> groß, die Burg oberhalb MatreiB war 
damals Im Bej[(z ucr Sal:.;:burger BIschöfe, 
und tlIr dlest; könnte eine solchc Fäl;ochung 
wO'hl angefertigt wnrden sein. Daß eS so 
etwa~ gegeben haL, :.;:e[gen mehrere Del­
spiale etwa aus der Steiermark. wo auf un­
lescrlich gewordenen Inschriftstelnen ein 
nE'Ul;T Text nngebr:acht wurde. 

Im Fall rle.i Pöpaillil Senator gibt es abcr 
vielleicht das auUallende E mit dem nach 
oben und unten hinou!>l'agende-n Längs­
strich ~ eine sonst auch nur ein ein:dg.cs 
Mal belegte Form - einea HinweIs auf die 
Fälschung der tnechrift in einer nicht allzu­
[eracn Vergangenheit. Im Buch von A. B. 
Meyer-A. Un1erforcher. "Die Rö­
merstaat Agunt" (Berlln 1906) ls~ Ta!. 1I/2 der 
um 18'10 gefuad'ene MeU-em:tein Cn.. III 6528~ 

11832 aus Oberdrauburg abgebildet, der rlas 
gleiche E Bufzuweiseu ~chelnt. VerwItte­
rungsspuren haben dort rlie senkrechle 

Haste doeti E nach beidan Selten hin verlän­
gert. Diea.er Stein, vor Iillem die Publikation, 
kann jedem In1eresRlerten bekannt gewesen 
sein, und ell aUt auf, dall der äußeren Form 
nach gerade die als Römerin~ehrlften dort 
Immar echon bekannten Meilenstcine die 
n~~hllItl!fl Parallelen zur Stele des Popaius 
Senator bUden. E~ mag auch ~eln. daß 
man Kopf und Blldatock angefertigt hat 
und dann dem Mann tllnen mögJlchf;t attrak­
tiven "altrömiBchen" Namen geben wollte. 
Wieso man gerade auf die:ien vcrfallen l~t, 

ist schwer:.;:u erklären. Aber rlas "Po­
palm" muß nicht auf den seltenen GentIl­
namen "I'öppaeus" :zuriickgehen, cs könnte 
aueh eine dialektische Verballhormmg von 
"Pompeius" sein. und daß der e1rJ Senator 
war, Lilt ja. doch eini~ermaßen bekannt. Man 
könnLe aber auch noc.h einen Schritt wei­
tergehen und nnnebmen, daß man einfach 
einen lu.sUg klingenden Phanlß[;ienamen fln~ 

den wollte. Und da fällt einem der AUl!l­
druck "Poppeie" eIn, der In Osttlrol und an­
derswo für Püppl:hen gebrauchL wlrll 

Wie e~zureigcntHchen "Auffindung" kom­
msn. konnte, weiß ich ueiUch nicht zu sa­
gen. Sinnlos ist es aber, nach Grtlnden ftlr 
eine <>olchc Fiilschung zu suchen. Im W1s~ 

,enachattllchen Bereich tauchen immer wie­
der IlOlche Falle auf, um jemancbem eine 
Freude zu machen ooer vielleicht einen 
Schabernak zu spielen, alLi Freude am Ulk 
unrl Bu.s einer ganzen Reihe weiterer Grün­
de, d1,e si.ch Im naochhinein einer atrengen 
Beurtellung entziehe'L Nur selten :ilteckt die 
SllCht nach materiellem Gewinn dahln~ 

ter, der auell Jm Fall des PopalU1l Sena10r 
gawlß nicht gegeben war ~), 

Es mag S(:iP., daß es schade l/1.t um diese~ 

IlChÖIle I'Jrenkmal, du noch dazu so tre!f­
Hch In 1m~n historischen Konwxt hln­
einzupBl»en BCheint Es kann auch nie­
mand veo:rpntchtct werden, atch:tll der 
t1'ber:z:eugung zu bekehren, dQß die Slele des 
Popuhw Senator ii:ine Fll.lllChung ist. Aber 
selbst wenn ich nlcbt recht hablm sollte, 
glaube tch do~h, daß gerade bcl elntlm so 
prominenten Stück ein bLDthen meUlod1· 
6Chf!!' Zweifel be95e1' ist abi eine vielleicht 
an~ trUgerl&che Sicherheit. 
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deli Popllul SenDlor gegen die FrDhdat!erUrlg kilnen 
Einsprudl erhoben hJbln, 
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61 So Inlerprell",rt Blandlr_BlndlnlUI dIll Mslnung 
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S) In dir .ul dln VorlIes 10Jg.,nden 01Iku~~lon. 
dill während dar g.nz." Tagung und vor 'lIem dann 
vor dem Stein IIlbst lebhaft getilhrl wo.den I~I. sind 
uhlreldla Varmutung.en und Anllmlln zu diesem 
PrQblem geluBIJ1 worden. Herrn Johann Vlerller. 
VIIden, verdank. 101'1 den Hlnwel•. daB die urlprüns· 
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Cliett81'1Aul8 geweaen Mln könn18, eines varhlJlnl1­
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